Raus aus dem Käfig

Leipzig feiert den Hundertsten von John Cage in offenen Maßstäben von Raum und Zeit 

Ein Jahrhundertgenie wird 100 – John Cage, der amerikanische Großmeister der Neuen Musik und Pionier von Happening, Fluxus und anderen künstlerischen Revolutionen. Die sich über fast ein Jahr hinziehende Ehrung in Leipzig ist ganz auf die spezifischen Arbeitstechniken von Cage zugeschnitten.

Wenn im Zentrum der Ehrung eines großen Komponisten eine museale Ausstellung steht, erwartet man Zeitdokumente, Bilder aus seinem Leben, vielleicht ein paar Instrumente. Das würde so gar nicht zu John Cage passen. So wie er alles anders machen wollte als üblich, so ist „Opening Spaces for Action“ in der GfZK eine Einladung, sich auf die trotz seines Minimalismus üppige wuchernde Gedankenwelt einzulassen und partiell mitzuwirken. 

Möglich ist das beispielsweise an einer Batterie von Plattenspielern, die Cage neben seinen vielen anderen Innovationen auch als Stammvater des DJings ausweist. Die Besucher können aus 300 Platten die ihnen genehme aussuchen und durch die Mischung mit der Auswahl anderer den Gesamtklang mitbestimmen. 

Platten drehen sich auch in Stefan Riebels Installation. Doch die Rillen schneidet erst der Saphir des Gerätes in die Vinylrohlinge, gut hörbar. Dies ist ohne Zweifel ganz im Sinne von John Cage, dem der Prozess wichtiger war als das Resultat. Genauso bedeutsam war ihm der Zufall als ein Mittel des Komponierens, während manche Kollegen zur gleichen Zeit eher auf mathematische Berechnung setzten. So sind die Geräusche, welche die textile Wolke des finnischen Duos Tommi Grönlund und Petteri Nisunen mit differierender Luftfüllung von sich gibt, so wenig steuerbar wie die Raumwirkung dieses Gebildes. 

Auf die Erfahrung von Cage, dass man im schalldichten Raum keine Stille hört, sondern überdeutlich die Funktionen seines eigenen Körpers, spielt die Soundinstallation von Cornelia Friederike Müller im Schaufenster der Galerie an, indem sie die verschiedenen Stimmungen des Herzschlags zum Klingen bringt. Ähnlich verinnerlicht, wenn auch optisch katastrophisch erscheinend, ist der Tropensturm von Yolande Harris. Ob die gleichförmige Intensität des Videos den Betrachter eher beruhigt oder Ängsten aussetzt, muss jeder selbst erfahren. 

Gleichermaßen unscheinbar wie aufwändig sind die Vorarbeiten für Phillipe Parrenos Videoinstallation. Sieben längliche weiße Leinwände wurden von einem HGB-Studenten mit Erlaubnis des Guggenheim-Museums New York angemalt, ganz in weiß. Auf die Rauschenberg-Replik wird alle 4,33 Minuten – kein Zufall – eine norwegische Landschaft projiziert. 

Noch stärker mit der Zeit hat das Tagebuch Christina Davids zu tun, die eine folgenreiche Reise zwischen realer und kalendarisch festgelegter Zeit unternimmt. 

Die erste von Franziska Zolyom, der neuen Direktorin der GfZK, selbst kuratierte Ausstellung ist eingebunden in einen viel größeren Kontext. „Cage100“ ist eine umfangreiche Versuchsanordnung, die testet, welche Nachwirkung dieser überragende Intellektuelle des 20. Jahrhunderts, 1912 in Los Angeles geboren und 1992 in New York gestorben, im 21. Jahrhundert noch haben kann. Konzipiert und realisiert wird sie vom Forum Zeitgenössischer Musik Leipzig unter Leitung Thomas Chr. Heydes. „Es ist das größte Ereignis der Neuen Musik, das es nicht allein in Leipzig, sondern überhaupt in Ostdeutschland je gegeben hat“, ist sich Heyde sicher.

Es könnte nicht zum Geehrten passen, würde sich das Ganze im hermetischen Kunstraum abspielen. Darum gibt es am Sonnabend auf dem Markt gleich drei Aktionen für die Allgemeinheit. Der „Musicircus“ erinnert daran, dass Cage eigentlich auch den Flash Mob erfunden hat. Für die „Music for Carillion“ musste extra ein mobiles Glockenspiel aus Rostock besorgt werden, da es in Leipzig kein derartiges Instrument gibt. Die weiteren Teile dieses Konzertes finden nach und nach in 50 Städten weltweit statt. Vor Ort, aber mit internationalem Flair, wird die Performance „Les Chants de Maldoror“ veranstaltet. 

Spektakulärster Teil des ganzen Vorhabens ist aber das „Party Piece Project“. So wie die surrealistischen Maler mit dem cadavre exquis eine visuelle Stille Post in Gang setzten, werden hier 100 deutsche und amerikanische Komponisten gemeinsam in Fortsetzungen ein Werk schaffen, obwohl sie nur den letzten Takt des vorherigen Mitarbeiters kennen. Uraufführungen sollen im Sommer 2013 in New York und Leipzig stattfinden. 

Neben dieser zwar vom Zufall geschwängerten, aber professionellen Arbeit gibt es während des ganzen Projektes Cage100 jede Menge Möglichkeiten für alle, sich geräuschvoll einzubringen. Dass zur Pressekonferenz am Mittwoch Handwerker lautstark mit Steinsägen hantierten und graue Staubwolken erzeugten, hätte John Cage garantiert gefallen.
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